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Buchbesprechung

«Jemanden abholen, da wo er steht»

Als freier Helfer Verwahrlosten zur Seite stehen, Opfern der oft-
mals unbarmherzigen Verstddterung Hilfe anbieten, Ungliickli-
chen aus scheinbar ausweglosen Lebenskrisen heraushelfen und
Zeit und Ohr fiir grosse und kleine Anliegen haben, dies und vie-
les mehr sind die Absichten der Mitglieder der «Aktion Jugend-
hilfe Winterthur».

Im Buch mit dem Titel «Einsatz freier Helfer. Ein bewdhrtes Mo-
dell.» von Walter Stauss, Jugendsekretdr in Winterthur, Mitglied
der Initiativgruppe und Gesamtleiter des Modells «Aktion Ju-
gendhilfe Winterthury», kommen freie Helfer zur Sprache, wer-
den Ausbildungsweg und Griinde fiir das Engagement vorgestellt
und Freuden und Note der Sozialorganisationen aufgezeichnet.
Der 143seitige Band wurde 1988 zum Anlass des 25jdhrigen Be-
stehens der «Aktion Jugendhilfe Winterthur» iiber den Verlag
Pro Juventute herausgegeben. Die sehr informative Schrift rich-
tet sich vor allem an Organisationen, die freie Helfer einsetzen
und begleiten, an Sozialdienste und Behorden, die an den Einsatz
freier Helfer denken, und schliesslich an freie Helfer und Men-
schen, die es werden wollen.

Was ist ein freier Helfer?

Doch vorerst: Was ist ein freier Helfer? Welche Aufgaben iiber-
nimmt er? Woher kommt die Idee? Wie sehen Sozialtitige dieses
Aufgabengebiet? In Form von Interviews, ausfiihrlichen Fallbei-
spielen und einer genauen Beschreibung der Winterthurer Orga-
nisation versucht Walter Stauss, den eigentlichen Triebfedern,
den Freuden und Sorgen und nicht zuletzt den erreichten Zielen
der aktiven freien Helfer auf die Spur zu kommen.

Doktor Kaspar Baeschlin, frither aktiver Jugendhelfer, dann
langjahriger Prasident der Jugendkommission des Bezirks Win-
terthur, spricht in seinem Geleit von drei Ebenen, auf denen die
Aktion Jugendhilfe in der Region Winterthur ihre besondere
Wirkung entfaltet hat. In erster Linie habe sie durch den Einsatz
der freiwilligen und ehrenamtlich tédtigen Helfer die Sozialdienste
entlastet und Betreuungsaufgaben in einer Form {ibernommen,
wie sie durch professionelle Helfer nicht geleistet werden konne.
Zweitens sei die Tatsache, dass in den Ausbildungskursen der Ak-
tion Jugendhilfe alle zwei Jahre Menschen jeglichen Alters zum
Helfen angeregt und ausgebildet wiirden, alleine fiir sich schon
erfreulich. In dritter Linie habe die Aktion der immer stirker
werdenden Professionalisierung der Sozialarbeit entgegenge-
wirkt. Der fatalen Tendenz, dass sich der Biirger nicht mehr fiir
seinen Nachbarn verantwortlich fiihlt und nicht mehr hilft, weil
der Schwache aufs Sozialamt gehen kann, werde entgegengetre-
ten. Die Aktion, so Baeschlin, fordere das «Sich-fiireinan-
der-verantwortlich-Fiihlen», das wir heute sehr nétig hitten.

Einblick in eine Laienbewegung

Walter Stauss spricht in der Einleitung von der Absicht, mit dem
Buch Einblick in Inhalt und Aufbau einer Laienbewegung zu ge-
wahren, wie sie sich in den Verhiltnissen einer kleinen Region be-
wahrt hat. «Wir lassen bewusst 6fters unsere bewihrten Helfer
sprechen, um so das wenig bekannte Potential ihrer Motive,
Empfindungen und Erlebnisse kennenzulerneny, erklért er. Das
Werk moge fiir den Leser eine reizvolle Aufgabe sein, den Griin-
den nachzuforschen, die dieser Laiengruppe zum andauernden
Bestand verholfen und im Gegensatz zu anderen Laienorganisa-
tionen, die wieder im Nichts verschwanden, eine Lebenstiichtig-
keit verliehen haben.

Der Band skizziert auch im Rahmen eines Interviews mit Doktor
Hans Zantop, Ziirich, Sekretdr der Kantonalziircherischen Verei-
nigung fiir Sozialberatung, das ehemalige, dhnliche Beispiel der
«Aktion Jugendhilfe Ziirich». 1962 waren in Ziirich die ersten
Kurse fiir Laienhelfer durchgefithrt worden. In diesen Kursen
wurden unter anderem Referate von Fachpersonen angeboten, so
iiber Jugendpsychologie, das «Halbstarkenproblem», Polizeiar-
beit und soziale Gefahren, die Macht des Films, Arbeit im Nie-
derdorf und Umwelteinfliisse. Zum Abbruch der Aktion habe
unter anderem, so Zantop, die Konkurrenzsituation unter den In-
stitutionen gefithrt. Es wurde empfunden, dass die Aktion Ju-
gendhilfe anderen Hilfswerken in die Quere kam. In dieser Kon-
kurrenzsituation ging die Aktion ihrem Ende zu. Die beteiligten
Institutionen beschlossen schliesslich im Herbst 1964, das Gre-
mium und damit die Aktion Jugendhilfe aufzuldsen.

Ernst Bichsel, Jugendsekretir in Andelfingen und Mitinitiant
der Winterthurer Jugendhilfe, spricht in einem Interview von der
Leitidee der Initianten, Fiirsorger von Sozialberatungen zu entla-
sten. Dabei hitten sie vom Jugendsekretariat aus Amtsvormund-
schaft und Jugendanwaltschaft bewusst miteinbezogen. Weiter
kam dazu, dass die Heime tiberfiillt. waren. Es war ausserordent-
lich schwierig, Heimplitze fiir «gestrandete Jugendliche» zu fin-
den, und so kamen die Initianten auch dazu, Notunterkiinfte zu
schaffen. Die ehrenamtlich arbeitenden Laien sollten auf diese
Weise einen verldngerten Arm der Fiirsorge darstellen. Auch hat-
ten die Ausfithrenden der Idee ganz bestimmte Vorstellungen
tiber die Voraussetzungen, die die Jugendhelfer erfiillen sollten.
Das Organisationsteam ging sehr selektiv vor und legte ein-
schriankende Kriterien fest. Sie stellten sich vor allem Laien mit
Vorbildung, so Lehrer, Pfarrer, andere pddagogische Fachleute
vor, die eine gewisse Erfahrung mitbrachten.

Bichsel sieht den langandauernden Bestand der Laienhilfe er-
stens im Anschluss an eine soziale Institution wie das Jugendse-
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kretariat («Wo keine Lokomotive ist, erlahmt die Sache.»), zwei-
tens in der Tatsache, dass es Leute gibt, die eine solche Hilfe als
sinnvoll erachten und die Idee weitertragen, und schliesslich drit-
tens darin, dass die Aktion dank einer tragenden Person konflikt-
los verlaufen kann. In diesem Zusammenhang gedenkt er vor al-
lem der Auslese der Helfer. Es diirfe in den praktischen Einsdtzen
nicht «gewurstelt» werden, so Bichsel.

Heute ist anhand der Inserate, die regelméssig in Presseorganen
publiziert werden, eine Lockerung der Aufnahmebedingungen in
der Gruppe der Laienhelfer festzustellen. Darin heisst es, jeder-
mann, jung und alt, der sich fiir die Anliegen Jugendlicher inter-
essiert, der zu einem Dienst bereit ist und Verstindnis fiir Note
anderer hat, konne bei der Aktion Jugendhilfe mitwirken. So
diirfen heute nicht bloss Bewerber aus vorwiegend pddagogi-
schen oder pflegerischen Bereichen Hilfe leisten, sondern auch
Menschen, die bereit sind, jemandem mit Herz und Verstand bei-
zustehen.

Féhig zum Zuhoren?

Aufzeichnungen aus den Jahren 1976 bis 1987 zeigen, dass vor al-
lem Hausfrauen (96), Kaufmdnnische Angestellte (28), Lehrer
und Ausbildner (15) und Handwerker (12) eine tiberdurchschnitt-
liche hohe Bereitschaft zu sozialen Betédtigungen innerhalb der
Winterthurer Aktion bewiesen. Auffillig ist auch, dass sich vor
allem Frauen, Verheiratete und Leute zwischen 20 und 50 Jahren
als Teilnehmer von Einfithrungskursen einschreiben liessen. Die
Kursinteressenten werden jeweils zu einem persdnlichen Ge-
sprach oder zu einem Gespréach in einer kleinen Gruppe eingela-
den. Dort wollen die Leiter der Aktion erfahren, was die Bewer-
ber dazu bewogen hat, sich auf das Kursangebot hin zu melden
und wo sie eventuell schon Sozialerfahrungen gesammelt haben.
Im Gesprach achten die Befrager zudem darauf, ob der Ge-
sprachsteilnehmer fahig ist zum Zuhoren und ob er in sachlicher
Bezugnahme auf einen Gespréachsinhalt denken, empfinden und
antworten kann. Der Bewerber soll psychisch einen gesunden,
das heisst unauffilligen Eindruck machen.

Walter Stauss erklért, dass die Bewerber nicht «durchleuchtet»
wiirden. Vielmehr gehe man davon aus, dass ein Laienhelfer eine
eigene Kompetenz hat. Das Programm, das den Kursteilnehmern
angeboten wird, bedeutet einen Einstieg und will eine Grundlage
legen zu Tatigkeiten, die die meistens interessierten Helfer auf
sich zu nehmen bereit sind. Dieses soll in individueller Weise zur
Befihigung, ausgehend vom personlichen Standort jedes einzel-
nen, beitragen. Die Organisatoren wiirden gerade bei der Jugend-
hilfe einen in der Sozialarbeit allgemein giiltigen Grundsatz be-
achten, ndmlich, dort zu beginnen, wo der Helfer steht.

In ausfiihrlichen Interviews bei 38 Jugendhelferinnen und -hel-
fern wird deutlich, dass der oben genannte «Standort jedes ein-
zelnen» sehr viele verschiedene Gesichtspunkte haben kann. «Ich
bin durch eine Jugendhelferin motiviert worden», schildert eine
Jugendhelferin ihre Erfahrungen, «wir hatten damals Differen-
zen mit unserem Sohn. Zuerst sagte ich mir, wozu sollich Jugend-
helferin werden, wenn ich mit den eigenen Kindern nicht zurecht
komme. Diese Bekannte iiberzeugte mich aber davon, dass ich
auch fiir die eigenen Kinder davon profitieren koénne, worauf ich
mich entschloss, teilzunehmen. Dort habe ich dann nicht diese
kalte Flirsorge kennengelernt, sondern eine Warme und einen ge-
wissen Idealismus.»

Zentrale Bedeutung der Vermittlungsstelle

Eine zentrale Stellung innerhalb der Winterthurer Aktion kommt
der Vermittlungsstelle zu. Der Autor Walter Stauss widmet dem

wichtigen Thema einen Abschnitt mit dem Titel «Vermittiung -
Einsatz - Begleitung», und erganzt die Ausfithrungen mit Fall-
beispielen, wo eine richtige Entscheidung der Vermittlerinnen
von Hilfspersonal iiber Gelingen oder Scheitern der Aktion be-
stimmen kann. Von der Vermittlungsstelle aus geschieht der
Briickenschlag zwischen anfragenden Sozialdiensten oder Pri-
vatpersonen und den Jugendhelfern. Diese anspruchsvolle Auf-
gabe wurde in Winterthur anfanglich von einer Sozialarbeiterin
wahrgenommen. Spéter (ibernahmen bewéhrte und bestens qua-
lifizierte Jugendhelferinnen die Vermittlung. Die Anforderun-
gen, die an diese Mitarbeiter gestellt werden, sind sehr hoch. Ne-
ben dem guten menschlichen Umgang braucht es das Erkennen
und Einschdtzen von Problemsituationen und das fachlich ge-
konnte Auswdhlen und Begleiten von geeigneten Jugendhelfern.

Sollten beim Jugendhelfer wegen der iibernommenen Aufgaben
Angste auftreten, sollte er plétzlich verunsichert sein, so strebt
die Begleitung an, diese Unsicherheiten aufzuarbeiten. Sich stets
neu auf einen Entwicklungsprozess einzustellen, verlangt vom
Helfer grosse Flexibilitdat. Die Begleitung geschieht auch in der
steten Kontaktnahme mit dem Jugendhelfer, den Riickfragen,
dem Abhoren der taglichen Begebenheiten, im Offensein fiir Fra-
gen und im Mittragen der Freuden und Schwierigkeiten. Die Auf-
gaben verlangen vom Helfer oft Geduld und Ausdauer. Sollten
diese einmal ausgehen, ist es Sache der Begleitung, die Helfer
wieder neu zu motivieren. Oftmals geniigt auch nur ein kleiner
Fingerzeig, damit jemand in einer Sache weiterkommt.

Zu den haufigsten Aufgaben eines Helfers gehdren zum Beispiel
die Aufgabenhilfe, personliche Begleitung, Mittagstisch, Kinder-
hiiten, Integrationshilfe fiir Fliichtlinge und Emigranten, Paten-
schaft, Ferienplazierung, Notfallaufnahmen und Festplazierun-
gen von Kindern und Jugendlichen bei angespannter Familiensi-
tuation.
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Permanentes Fortbildungsprogramm

Um die freien Jugendhelfer fiir ihre Aufgaben zu befihigen und
sie darin zu stdarken, wird ihnen neben der personlichen Beglei-
tung ein permanentes Fortbildungsprogramm angeboten. «Ohne
Bildungs- und Weiterbildungsarbeit scheint uns der Einsatz von
Laien nicht vertretbar», meint Stauss, «denn sie diirfen in ihrer
wichtigen Arbeit nicht sich selber iiberlassen sein.» Hinzu kom-
men jahrliche Wochenendkurse und Besichtigungen von Sozia-
len Institutionen. Den Mitgliedern der Jugendhilfe Winterthur
wird zudem die Moglichkeit angeboten, Fragen, die sich aus ihrer
Helfertatigkeit ergeben, in einer sogenannten Balintgruppe»
(Michael Balint, ungarischer Psychoanalytiker, 1896-1970) zur
Sprache zu bringen. Walter Jordi, Sozialpéddagoge und Supervi-
sor, stellt im Buch Teilnehmer, Ablauf, Inhalt, Ziele und Proble-
me der Balintgruppe vor.

Im Kapitel «Der Einsatz freiwilliger Jugendhelfer aus der Sicht
von Sozialtiitigen» schildern Sozialtitige, also Professionelle,
aus welchen Situationen heraus und mit welchen Uberlegungen
sie freiwillige Helfer einsetzten. Jaques Diday meint in seiner
Schilderung: «Wenn es die A ktion Jugendhilfe nicht gibe, miisste
sie erfunden werden».

In einem weiteren Abschnitt spricht Stauss die Moglichkeiten
und Grenzen des Laienhelfers und die Zukunftsaspekte der
Laienarbeit an. Jugendhelfer, die ihre Kompetenzen kennen und
einhalten wiirden, wiirden sich nicht nur weniger Konfliktraume
schaffen, sondern auch ein hoheres Vertrauen bei Sozialdiensten
und jenen Personen aufbauen, fiir die sie im Einsatz stehen.

Walter Stauss: Einsatz freier Helfer. Ein bewahrtes Modell.
Verlag Pro Juventute, 1988.

Stauss erklirt weiter, die Laienarbeit stiinde gesamtgesellschaft-
lich vor einer grossen Zukunft. Verbunden mit massiven Arbeits-
zeitverkiirzungen, einem starken Zuwachs an mehr Freizeit der
arbeitenden Bevilkerung wiirde sich auch ein willkommenes Lai-
enpotential entwickeln. « Der Laienbereich wird eine Ausweitung
und Entwicklung erfahren», so Stauss, «die Sozialarbeit wird ei-
nige Umschichtungen in Kauf nehmen miissen, ist aber in den
Grundpositionen nicht gefiahrdet».

Walter Stauss schliesst sein Buch mit einem Dank an Jugendhel-
fer, Freunde und Hilfsgesellschaften und einem Anhang mit Zei-
tungsartikeln, Einladungsschreiben fiir Kursinteressenten und
Semesterprogrammen.

Animation zur Hilfe

Alles in allem stellt das Buch «Einsatz freier Helfer» ein Werk
dar, das den Leser aufriittelt, aufhorchen ldsst, prizise und aus-
fiihrlich orientiert und zum Helfen animiert. Zwischen den Zei-
len ist Walter Stauss’ unermiidliches Engagement und Herz fiir
Hilfsbediirftige zu spiiren. In seinem Schlusswort meint er: «Ge-
andert hat sich fiir mich unter anderem die Einstellung der Ju-
gendhelfer. Wenn ich an die Anfénge zuriickdenke, kamen die er-
sten Leute mit einem ausgesprochenen Helferwillen. Seit unge-
fahr zehn Jahren kommen jedoch vermehrt Leute, die Interesse
an Menschen haben. Sie haben Wissenshunger, so in Psychologie
und Piddagogik, hingegen ist bei den Einsédtzen ein Zogern festzu-
stellen». — Damit wire sein Buch wohl auch als kleiner Aufruf zu
mehr Mut fiir «Einsdtze auf der Strasse» zu betrachten, als Werk,
das Freuden und Kummer der Helfenden widerspiegelt und mit
der spiirbaren Befriedigung der Jugendhelfer als nachzuahmen-
des Beispiel vorangehen soll.

Christine Schulthess

106

Affektive Erziehung im Heim

Handeln im Spannungsfeld zwischen Padagogik
und Justiz

Kinder kénnen sich psycho-sexuell frei entwickeln,
wenn sie Zutrauen zu sich selbst und zu anderen
Menschen aufbauen lernen. Daflir benétigen sie affekti-
ve Zuwendung, die sich auch und vor allem im Korper-
kontakt und in zartlichen Gesten ausdriickt. Kérperlich-
keit und Zartlichkeit sind demnach unentbehrliche
Basisbestandteile einer jeden Erziehung — auch der
Erziehung im Heim.

Korperlichkeit steht jedoch immer auch in der zweifa-
chen Gefahr, einerseits das flir die Entwicklung des
Kindes forderliche Mass zu Uiberschreiten und anderer-
seits an die Grenzen des sittlichen Empfindens des
Durchschnittsblirgers zu stossen, der beim institutio-
nellen Erziehungsauftrag misstrauischer urteilt als in
der Familie. Die Justiz GUbernimmt hier die vornehme
Aufgabe, Menschen, vor allem Kinder und Jugendliche,
die in einem entwicklungsbedingten Abhangigkeitsver-
haltnis stehen, vor derartigen Ubergriffen zu schitzen.

Erziehung tUberhaupt, in besonderem Masse aber Erzie-
hung in Heimen und Anstalten, bewegt sich also in ihrem
affektiven Bereich standig im Spannungsfeld zwischen
den Erfordernissen und Anspriichen der Padagogik und
den schiitzenden Bestimmungen und Regeln der Justiz.
Dem Erziehenden stehen aber flir diese anspruchsvolle
Aufgabe noch keine klaren Handlungshilfen zur Verfi-
gung. Um diesem Mangel zu begegnen, hat sich eine
interdisziplinare Arbeitsgruppe Affektive Erziehung im
Heim gebildet, der Heimleiter, Padagogen, Psychologen,
Mediziner und Juristen angehoéren. Das Material, das
sie bis jetzt aufgearbeitet hat, ist nun als 93seitige
A 4-Broschtire unter dem Titel «Affektive Erziehung im
Heim. Handeln im Spannungsfeld zwischen Padagogik
und Justiz», im VSA-Verlag erschienen. Einer grund-
satzlichen Betrachtung der ganzen Problematik folgt
eine reiche Sammlung authentischer Beispiele von
problematischem affektiv-erzieherischem Verhalten im
Heim. Zu jedem Beispiel werden in libersichtlicher Form
padagogische und juristische Erwagungen angestellt
und zu allgemeinen Merkpunkten und Leitlinien fur die
Praxis der affektiven Erziehung im Heim verdichtet.

Die Broschlre «Affektive Erziehung im Heim» wird von
ihren Autoren als Werkstattbericht bezeichnet, um
damit zu dokumentieren, dass die Arbeitsgruppe gerne
Anregungen von engagierten Lesern in die weitere
Bearbeitung der Problematik aufnimmt. «Affektive Erzie-
hung im Heim» kann zum Preis von Fr.21.50 (inkl.
Versandkosten) beim Sekretariat VSA, Verlagsabtei-
lung, Seegartenstr. 2, 8008 Zlirich, bezogen werden.

Bestellung

Wir bestellen hiermit

Exemplar(e) der Broschlre «Affektive Erziehung im
Heim. Handeln im Spannungsfeld zwischen Padago-
gik und Justiz.», herausgegeben von der Arbeits-
gruppe Affektive Erziehung im Heim, zum Preis
von Fr. 21.50 (inkl. Versandkosten).

Name, Vorname
Name und
Adresse des Heims

PLZ/Ort

Datum, Unterschrift

Bitte senden an Sekretariat VSA, Verlagsabteilung,
Seegartenstr. 2, 8008 Ziirich

Schweizer Heimwesen 11/89




	Einsatz freier Helfer : ein bewährtes Modell [Walter Strauss]

